
Die Tukiur des objektiven Geistes un der
Objektivationen.

Von August runner S

Nıchis erregt das Interesse des Menschen mehr als der
ensch und SCINEC Geschicke Besonders Zoiten grober
Umwälzungen und Kuliuränderungen, WeNn vieles raglic
und unsicher geworden Ist, wendet sıch der torschende Blick
wieder dem Menschen Z  ) ergründen, Wäas OT ist und
W as OT soll Deswegen ZeIg sıch au eute oin ulleDen
der Anthropologie, der issenschaf VO Menschen, aul allen
ebieten, NIC Zu mindesten in der Philosophie. abel
Hieten die mannıgrfachen und vielverschlungenen Erschemun-
gen des gelstigen Lebens der Menschen eine O1 VON RÄätT-
seln und Problemen, die ihre Änziehungskraift nNıe verlieren.
Hängen doch seinswichtige Entscheidungen VON der gant-
WOTTUNG dieser Fragen ah DIie FOorm, ın der diese robleme ın
d: eutigen Philosophie gestell werden, STC unier dem
starken Einifluß Herders und des deutschen Idealismus Hıer
wurde INa wieder darauf auimerksam, daß das MEensSC  IC
Geistesleben sich NIC in der geschlossenen Sphäre des Ein-
zelmenschen abspielt, sondern in einer den einzelnen über-
greifenden und ıuımschlieBenden d Man
enideckie jerner, daß der einzelne diese Gememsamkeiten
Vomn Auifassen, Denken, rieıllen vorfindet, daß CT ohl Se1INenN
Beitrag dazu eisten kann, daß OT aber 1mM ganzen wen1g der
Gäar nichts unmıttelbar daran andern imstande Ist Es
zeigte siıch 7 daß der einzelne VON dem estenen und
dem Einfluß Olcher geistiger Gemeinsamkeiten auch auft ınn
meiıist nichts ahnt und TUr selbstverständlich ansıeht, W das
ZNUur de: Ausfluß der Zugehörigkeit geschichtlich GEeEWOT-denen Kulturkreisen ist Herder sprach VON „ Volksgeist”,der besonderen Art 21Nes Volkes, WI12 S1C sich darsteilt ın

und Brauch, ın uns und S5age, 1M YJanzen Verhältnis
ZUT iIrklichkeit Immer deutlicher Kamen dann INEe @1
anderer ähnliıcher geistiger Gemeinsamkeiten zu Dewußtsein,überwö VON der Gemeinsamkeit, die den enschen als
solchen den Menschen biındet und ihn VON en übrigenWeosen scheidet, der Menschheit, der Humanıtät

Dabe:; erregie auch bald die atitsache die Aufmerksam-
keıit, daß diese Gemeinsamkeiten R1Ne groBßekeit aufwiesen, CInNe anzhel und Geseizlichkeit eigenerdie ahnlıche Eigenschaften des Einzelmenschen T -
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innerten, aber VOIIN diesen doch schr sıch unterschieden und
VON ihnen auch unabhängig sein schienen. Au{if der
dern C1LO lNeß sıch auch die Abhängigkeit VOIN Dasein der
einzelnen NIC verkennen; auch der Volksgeist ginge unter,verschwänden auTt einmal alle Individuen des Volkes Jenachdem Inan die eine der die andere Q1te TÜr die wichtiigere1e€ kam INan enigegengesetzten AÄnsichten UDer das eındieser Gemeinsamkeiten. Man erblickte darin NICHTS als 12Summe der Individuen, die SICH TIrei und DewußBt 1NeN-
geschlossen natten der INan glaubte, mıiıt einer Art Über-
bewußtsein der Überperson iun aben, denen dieEinzelmenschen teilhätten Der REUISCHEC Idealismus ist der
groß angelegte Versuch, das gelstige Leben in seiner Einheitaul diese letzte Weise als die Bewegung des absoluten Sub-
Je  S, des absoluten Bewußtseins der des absoluten Geistes

verstiehen, und ın die (Geseize SCINET Entwicklung undEntfaltung einzudringen. AÄm umiassendsten und bewußtestenhat ege diese Aufgabe in seiner Philosophie des aDsSsOluienGeistes durchgeführt. 1C 1Ur das mMensSChiCAe Geisteslebensollte dadurch ZU philosophischen Verständnis gebracht WOeTr-
den, sondern ege glaubie WI@ die übrigen Vertreter desIdealismus das Sein, die irklichkeit als F21Negelistige Bewegung auiweisen können, die ach dem yth-
{NUS menschlicher Geistigkeit SICH entialiet Obschon diese
gewaltige, aber auch waltsame Konstruktion In SIicCh —
sammenbrach, hat der Idealismus doch immer wlieder vonden Phänomenen menschlicher Geistigkeit oder dem OD jJek-fıven Geiste, WOTruntier Man SeIt ege diese Bhänomene
zusammen(tTtabt, seinen Ausgang och Schelersuchte den Tatsachen Volk, Kulturkreis, Menschheit UurcAnnahme Von Gesamtpersonen gerecht werden, die aberder Subjektivität, also auch des eigenen Bewußtseins, ont-behren

Neuerdings hat 1LC Ö m } al sıch wieder inmiıtdem Problem Defaßt Er jede Hypostasierung des (1e-sam{geistes ach der Art VON ege der Scheler aDn MiteC hebt T Nervor, daß WIr 21n allgemeines Bewußtseinund keine allgemeine Personalität kennen, WIC auch keinePerson, die des Bewußtseins und der Subjektivität entbehrteDamit WI T aber die Einheit, anzheit, Individualität undeigene Geschichtlichkeit des üÜüberindividuellen Geistes In kei-
nNet Weise In  en Abrede stellen Um S1C erklären, nımmt

„Das Problem des geistigen Seins Berlin 1933 Vgl  dieHBesprechung 1n diesem Heite



Die Struktur des objektiven Geistes 231

einer eigenartigen Konstruktion SeINE ucC Er sieht
im objektiven (Gjeiste EIWAaSs reın Prozeßhaites hne SuDstian-
jelles ubstrat, das e1ine eigene Seinswelse nal, die uper-
CX1iStTCNZ. Vom objektiven Geiste Hegels unterscheidet sich
diese Superexistenz TIun!: 1Ur dadurch, daß Stelle
der Substantialität und DPersonalıtä des absoluten (Gelstes
CIn unpersönliche reine Aktualıtät getretien iıst Hartmann
glauDbt, die Unmöglichkeit, sich e1n?2 solche Superexistenz
denken, sSe1 auft 21n ariıstotelisches Erbe zurückzuiühren. Rıch-
Ug ist, daß OT in der Lat ZUr Ännahme e1iner SOIC sonder-
baren SEeINSWEISE dus dem gleichen Grunde omm W1C ZUrf
AÄnnahme eines Reiches de. idealen Seins, nämliıch infolge

Im fO1-der Ablehnung der arıstotelischen Abstraktionsiehre
genden soll versucht werden, dıe erwähnten Tatsachen des
menschlichen, überindividuellen Geisteslebens Aaut run die-
SC Abstraktionslehre au inıne die Annahme SCeins-
weısen W1C Superexistenz und deales Sein AdUus dem Wesen
des personalen Geistes abzuleiten

Mıit diesen Fragen e1ine weiıitere 1 Zusammenhang.
Der objektive 21s omm NLC 190988 1mM unmittelbaren Ver-
kehr der Menschen zu USdaruc und ZUE Wirksamkeit; OT

schlägt sich gleichsam niıeder in gewissen matierjellien Din-
d1e das Werk VON Menschen sind, en, enk-

mälern, Schriften, die inren Urheber zuweilen un Jahrtausende
überdauern und spateren Zeiten och den eIST, dus dem SE
entstanden SInd, olflenbaren vermögen. Diese inge,
denen 1mM Grunde 2S gehört, WOTan der Mensch sıch 1r -
gendwIie etällgt nat und Wäds ihm diente, nennt ia Y  heute
allgemeın Objektivationen. 1e 12 wertvaoalle Beobach-
iungen hat Hartmann auch hiıerüber in dem erwähnten CerKe
zusammenge{iragen. Er hat auch die Wirkung und die
Grenzen der Erkenntnis soicher Objektivationen
Vor em hat el auch darau{t hingewiesen, daß 1Ur das Ca
KEriel1e eın der Objektivationen sich existiert, während
der gelst1ge Inhalt LIUT Tur den lebendigen EeIST, niıcht siıch,
ist Der materielle ordergrun 1en aber @1 dem BOo-
Tracnter als AÄnreiz und FrÜührung. Es soll Nun hıer die rage

Vgl dagegen Seeberg, eutfische Literaturzeitung (1931)
2021 ii „„UVas gröbte Rätse der Hermeneutik cheint m1r arın

liegen, dab 0S möglich iST, Literatur oder uns ersunkener
Epochen und uliuren verstehen, obwonl S1C aus uls qanz
remdem Geist und lut hervorgegangen Sind. Wie 1ISt. das mMÖGg-
1cC enbDar UUr dadurch, dab in diesen geistigen Erzeugnissen
eine mefaphysische Qualität enthalien ist, die über eit un auın
un üuber die Absicht ihrer Urheber hinausreicht.“
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untersucht werden, welche allgemeinen Strukturen uınd igen-schaften die Objektivationen als solche, der vielmehr ihren
materijellen Vordergrund, auszeichnen und S1C SOMIT 41a
Yern des gelstigen Hintergrundes machen und VON OBen
Naturdingen unterscheiden

on Irüher wurde hıer? nachgewiesen und aucn VO  —Hartmann ın SeiInNnem uUCcC Detont, daßB der persönliche Geistimmer schon in Verbindung miıt andern Menschen STCe AMitdieser Verbindung hebt das geistige Leben des einzelnen
und VON ihm annn 0S sıch dann Nıe mehr losmachen. Nurdie einzelnen Arten der Verbindung, VOrTr CM DOSILVEe oder
negatiıve Stellungnahme, sınd HIS eInNnem gewissen rader reıhelr anheimgestellt. Auf der andern 2112 ist jedergeistige Vorgang und jeder geistige Inhalt wieder 1Ur 1M 21n -zelnen als einmaliger, individueller Wiır müssen Somıt
personalen Geiste CIn doppeltes Ooment unterscheiden, dasindividuelle und das gemeinschaftliche Jede.  S  & für sich Ge-ist also schon 21in aDstrakter Aspekt des eINZIGsich und als Olcher realen personalen Einzelgeistes. Der
OD)J  1Vve e1s ist 1UN nichts anderes als das Ooment der
gemeinschaftlichen Verbundenheit reın Tür sich abstrahlert;ist Somıt 21n eigener eist, sondern 21n Wesensmoment

personalen e1s Da der ensch SeIN gelstiges £DenUrc Teilnahme dem geistigen Besitze anderer anfängt,hat Sein persönlichstes Denken und Oollen Dereits eiwasInterindividuelles, Allgemeines In sich. Ebenso erfolgt ge1-stiger Fortschritt NIC hne Verkehr mML andern. Darum WOT-den alle menschlichen Gruppen uind Gemeinschaften insoweiteiwas Gemeinsames aben, als S1C miteinander In geistigenVerkehr Treien Weil der einzelne wesentlich die andern
verwiesen ist, erhält die allgemeine Änschauung au aäcüber ihn Er ann sich INr NıEe ganz entziehen; Ja das Ent-ziehen selbst ist CeinNne Auseinandersetzung mit ıhr und darumeine, wenn auch negatıve Beeinilussung Urc S1C AuBerdem

ede AÄuseinandersetzung VOTAaUS, daß das Individuumeiner gewissen geisügen Selbständigkei gelangt isT, W dsSsauch wleder LUr HIS den FEi der andern, also UrcCden objektiven eIls geschehen konnte Verkehr VOMN Men-

Sd;i F En P  s fGruundiragen der PhilOsophie.
Vgl jetzi auch AUG T, DIie

Durg 1933) IL 157 IL Ba Individuum un (ıemein-
Ein Ssystematischer Autfbau re1-

schaft (Leipzig >1926).
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scnen unterliegt Dun auch einer E1 d

Bedingungen. Er erfordert Gegenwart. Diese ist 1Ur annn
völlig da, Wenn räumliche egenwar mit zeitlicher iNe11-
ällt Ist doch egenwa geradezu defiinieren als das ze1lt-
lich-räumliche Verhältnis VON Menschen untereinander, das.
die Möglichker des vollmenschlichen erkenrs bietet+ CAON
daraus ergıibt Sich die Abhängigkeit des objektiven (Jeistes
VOnNn räumlichen und zeıitlichen Bedingungen. Zoeit]n  her und
räumlicher Abstand hat oft geistigen ZUr Oolge und wird
Ssein Symbol. Was dagegen ahe beieinander WONNT, hat
meist auch eiınen emheitlich strukturierten Geist. das Dori,
die Landschaft UuUSW. Da das Bejeinandersein Näullg die
an des Blutes geknüpft Ist, schon eın Urc die Ge-
hurt und das Erwachen des (Geistes 17 SchoBe der Famlilie,

en gewöhnlich auch verwandtschaftliche Gruppen e1nen
eigenen Familiengeist. Wie weit hıer 1n leibliche Ver-
erbung, Rasse och mitwirken, ist Ooch NIC klar In
Gesellschaften, die auTt Sippenherrschaft, aul Geburtsständen
auigebaut Sind, I1 diese aisache arsien. dils IC

der modernen GroBstadt Sind S1C hingegen welitlgehend
getirübt Immer mehr gleichen siıich GroBstädte geISTIg; ihr
charakteristisches Wesen verwischt sıch immer mehr
qgunsten einer kosmopolitischen Geisteshaltung, die sıch LUr
och außBerlich VON andern GroBßstädten unterscheide Daß
das e1ine Verarmung der geistigen Welilt edeutel, ÄäBt sıch
WO NIC leugnen, obschon sich alur wieder andere VoOor-
e1le ergeben.

Aus der zeıtliıchen Bedingthei des geistigen erKenrs
ergıbt sich die Einheit de eitgeistes. Diese Einheit Ho-
STCe Somıt auch TUr da, Verkehr möglich 1st Entwickeln
sich uliuren nebeneimander auft der Erde, ohne voneinander
Zu wissen, W1C 1eS Irüher oft der Fall WäalTl und auch heute
och VON einigen Drimıtıven Splitterkulturen gılt, ann auch
NIC VON einem einheitlichen, @]: umfassenden Zeligeistdie HKede SCIN uch hıeran scheitern Konstruktionen VOnNn
der Art Hegels. Erst CUtiEe könnte Qiner gewissen DO-
rechtigung VOIN der Einheit des oObjektiven (jeistes überhauptdie Roede SCeIN. Zur Zeit Hegels Wr dies LIUFTr möglıch Urc
oinen gewissen naiven Europäismus.

Da der geistige Verkehr NIC allein auft die Vo egen-wart der personalen (jeister angewiesen 1st, sondern ın den:
Kulturerzeugnissen Q1n immer vollkommeneres itte]! sıch

Vgl Brunner 154
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chafit, ur diıe Unterscnhiede VOMN aum und Zeıl Der-
winden, sıch der Einiluß auch über die Grenzen
VON raumzeitlicher Gegenwart du  N erdings ist diese Über-
windung NIC imstande, dıie volle, persönliche egenwa:

erseizen SımiıtDarum ist der Einiluß auch geringer,
auch die iınhner des objektiven Geistes abnehmend DIS ZU

Nullpunkt hin ber immerhıin ist eine gewisse Kontinuität
Der den Raum und die /o1it hıin damıt gegeben, die
größer wird, je geringer die räumliche oder zeitliche Ent-
Ternung ist Hierin Sind Hre die QUC erkehrs- und Nach-
richtentechnik grobhe Umwälzungen VOT sich gegangen, diıe

gröberen Einheiten Iühren; allerdings wird die gröbere
Einheit uUurc geringere Einheitlichkeit ım Innern Qes Objek-
tiven Geistes Dezahli, 1n den durch das Eindringen VON
seonsirtemden Elementen die Harmaonte dauernd gestört wird
und ungeheure Spannungen hervorgeruitfen werden; dies DO-
WITr. annn wieder das tieberhaite emDO der modernen Be-
WECQUNG, die VOnN einem E xtirem 1NSs andere Es ist eine
rage der Existenz der euigen Kultur, 93 diesen auseinan-
dertreibenden Elementen gegenüber e1ine innerlich, geistig Z
sammenhailtende acC geiunden wird; enn mnmit hloß Al Der-
licher Gewalt ıst bekanntiic auf geisiigem (‚eblet2 LUr ein
Augenblickserfolg erlangen, der den mschlag 1INs egen-
te1l iIimmer schon in sich Lragt

Immerhin äBt das Gesagte erkennen, daß auch diese
Eigenschaiten des objektiven (1e1lstes keinerlel selbständige
und eigene Existenz der Yal Existenzar Tür ihn Oordern
Der personale (Jel  5  S& ist ZUGieLC 1NA1V1IAuUEe und gemeinscnhait-
lıch; TUr sıch allein sind beide je abstrakite Momente, dar-

auch der objektive 215 {le ac des objektiven Gel-
stes ist acC des personalen G21stes, aner nicht Adus SGP1INOeM
individuellien, Ssondern dUus SeoInem gemeinschaitlichen ÄMO-
mentie lJeraus. Deswegen ıntersteht aber auch diese Macht
nıc dem elieDen des einzeinen; OT kann SICH INr NIC Wwill-
kürlich entziehnen, weiıl immer LIUT HIC das Mıitsein mit
den andern gelst1ig einzelner IST, deren ac N sich SOMIT
unterstellen mußB, die Vorausseizungen 1D  ‚S Qinem
Widerstande dem objektiven (Geiste gegenüber Z SCHailen

1nNe größere Berechtigung Z Ännahme o1ner Z1genen
Exıistenz des objektiven Geistes cheint die 1 atsache abzu-
geben, daß NIC 1Ur raum-zeitliche Einnelnt in ihm estzu-
tellen ISt, alsp e1ne Einhe  ...  —- menr äauberer Art, sondern jeweils
auch eEine innere Einheit zwischen den verschiedenen
ebijeien geistigen Leben Es 1st heute O1 allgemeın
erkannte atsache, daß zwiıischen den verschiedenen Kultur-
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gebieten eiıner Zeıl der eine2s Volkes 21n gewisser gememn-
Stil bestehi, VOIN der Wirtschalt DIS ZUur e1g10N,

zwischen uns und Bolıitik Ist auch der Nachwels sehr 1T
mit recC subjektiven Mitteln geführt worden, ann diese
atisache als Ganzes NıcC menr qgut ın AÄAbrede gestel! WTl -
den Da 1un den einzelnen Gebileten 21ne gewIlsse elbstän-
digkeıit zukommt, die WITr untier dem Namen der EigengeseiZ-
1C  21 kennen, AäBt SICH anscheinend dıo  S innere Ein-
heit Nic anders erklären als durch d1ie Einheit eines aul
eigene Weilise 1ım Prozeß selbständ1g existierenden Wesens VOIlN
der Art des objektiven Geistes, W1Q CS SIıch ehben denk't
Dies Ur mehr, als diese Einheit hne jedes utu ja hne
Wissen de personalen Geiste  D zustande kommt. Wee1ißb doch
der einzelne nıchts VON der geisiigen Einheit SEINerTr Zeılt, da
iıhm N1Uur die gewaltigen Unterschiede und Spannungen zu
Bewußtsein kommen, die ihm schaiten und leiden GeE-

während die Einheit ZW äal noiwendig, aber auchn
unbemerkt 1St W1e die Lu{t, die Wrr einatmen Erst in der
Rückschau aul vergangene Zeiten, Wn der gröBßere Ab  tand
die Unterschiede zusammenrückt und das nersönliche Be-
troffensein in runige Schau verwandeit, ersti dann WIrd A2sEe
FEinheit Oft überraschender AMajestäl SICHTIDATFr. van OT-

kennt, WIC Bewegungen, die siıch aut Leben und 109d bekämpf-
T doch unier das gleiche (1eseiz ihrer Z21l gestei NVaren
und ihre Gegnerscha 1Ur deswegen erbiıttert und q
Sa  - WAäT, weil S1e a  urch die Binheilt de Zeıigelstes
einandergebunden daß SI1C voneinander nicht lassen
konnten

Der auch diese Einheit arl sıch hne Zuhilfenahme einer
Superexistenz des persönlichen (Jeistes re1in dus dem Dersöün-
lichen Geiste erklären. S1e nämlıch LUr das Abbild der
Einheit, die 1M persönlichen Geiste 1ıMmer schon esien
und die die Bedingung seiner Existenz ist etztl geht S12
also aul die VOIN verkannte Substantıalıtät des persön-
lıchen Geistes zurück. 1le Gebiete, aut denen 211 Mensch
sich betätigt, sind in der Einheit des Ich, der Derson, gehalten.
Darum hat auch alle  15 Q1nem Menschen seIinen besondern
Charakter, der aul die Objektivationen übergeht. Gileich
der Einheit des objektiven Geistes ist S1C dem jeweiligen
Besitzer NIC bewußbt; dıe anderen kennen S1Ce gewöhnlich
besser als OT selber Wiıe das Gesamltich, ıst auchn diese
Einheit NIC rein VO Geiste her begründet, W as Z He-
gelschen System tühren würde, och au rein der auch
IUr prımär VOnNnN ungelistigen aktioren, MS dem Marxismus
seine Berechtigung gäbe Sondern sämtliche Schichten
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menschlichen SeIins VO vegetatıven ber das sensitive
DIS ZU geilstigen en kommen darın ZULF Geltung Fin-
heitspunkt ist aber die sıubstantielle Einheit des OM S1C
macC AUS dem bloBen Nebeneinander einer funktionellen

als die der ensch allein DC-Abhängigkeit die Einheit,
STC Deswegen nehmen ın jedem Menschen alle Seins-
schichten seinem eigenen ‚Stile“ teil

Ferner ist 1er auch die atsac VOIlN Bedeutung, daß
EINEe 21 VONN eDIieien gibt, d1e wesentlich dem Auibau des
Menschen zugehören. Daß hIerzu das Organische Nı all
seinen Bedingungen gehörft, ist augenscheinlich und soll J1er
N1ıC weiıter egachtie werden. ES omMm uUuNs vielmehr auf
die geistigen (1ebiete d  » TUr die der ensch wesentlich Oiten
cht Dazu gehören das Religiöse, das ische, das sthe-
tische und, da der ensch auch NıIC rein natiurha eine
Orm der Beschaffiung seiner Lebensbedürinliss: gebunden
ist, iın gewissem Sinne auch das Wirtschafiliche, nämlich 11 -
soweit Von der gelstigen Entscheidung des enschen
durchdrungen ist QOuer dieser Gebietseinteilung geht die
Unterscheidung VOIN Erkennen, Wollen und Emotion Schließ-
ich lassen sich innerhalb hbeider Unterscheidungsarien das
individuelle und das gemeinschaffliche Flement auseinander-
halten ESs lassen siıch SOm1It Urc die Vereinigung dieser
Unterscheidungen Ce1INe £1 VON ebleien abgrenzen, die ın
jedem Menschen und in jeder Gruppe VOonNn Menschen in-
den SINd. Allerdings ist die metaphysische Bedeutung der
einzelnen Gebiete TUr den metaphysischen Auibau des Men-
schen ungleich. CNSO wechselt ın den einzelnen Men-
schen und enschengruppen 12 Stärke der Anlage und
auch des Interesses tür 21n bestimmtes Gebiet; die hervor-
reiende Anlage iur 21in hbestimmtes Gebiet gıbt den inte1-
lungsgrund tür die Unterscheidung verschiedener Menschen-

a anzlıc kann jedoch eın Wesensgebiet in eingmMenschen fehlen
Diese verschiedenen Gebieie, die 1mM gleichen Menschen

vereıint Sind, wirken 1Un übDer den personalen Einigungspunkt
aufeinander 21n Dadurch nehmen S1C der besonderen, 011 -
maliıgen Tukiur der Persönlic  el teil, erhalien Von inr gleich-
Sa arbDe und Stil S95 OomMmı CS, daß Del Q! Eigengesetz-
ichkeit der einzelnen Gebiete ihnen en e1in (1e6meinsames
ın TUXKIUur und Stil innerhalb der einen Person eignet;
dadurch ist die Eigengesetzlichkeit einbegrenzt ın die Einheit
der Person; dıe einzelnen (Gjebiete gehen NIC jede:  > 1ür sich
einen völlig eigenen, unabhängigen Weg Nun SLO aber
jede Berson gerade In ihrer Geistigkei ımmer schon I1
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In 1m gememsamen Geistesleben; enn 1Ur UrcC Hinein-
wachsen ın dieses erwacht und entwickelt sıch die geistige
Befätigung des einzelnen. el ist aber 21n jeder Von Anfang

in seiner Geistigkei VON der Mmgebung, ın der OT geistig
lebi, geiormt und beeintlußt Das edeutet, daß zwıschen den
einzelnen Menschen einer Gruppe der einer Zeıft, soweiıt S1C
In geistigem Verkehr siehen, immer schon CINEe gewisse Ähn-
lıchkeit des geistigen Lebens besteht, die gröber ISL, Je

die geistigen Beziehungen jedesma Sind. Daß auch dus
dem Gebiete des UOrganischen her ra 1n gleichem Sinne
wiıirken können, wurde bereits rwähnt Unschwer S1C
Der ein, daß diese Ähnlic  21 sich auf den einzelnen (1e-
bieten wiederfinden wird, die Ja die einzelne Derson uibauen
Geht 1UN ın einer Gruppe auTt einem bestimmten Gebiete ine
nderung VOT, wird dadurch zunächst innerhalb der Ein-
zelperson jedes andere (jebiet entsprechend Seiner melia-
physischen ellung mitverändert, un amı vollzıecht sich
Tür die Gruppe auTt en Wesensgebieten 21Ne ent-
sprechende Strukturänderung. stelit sich die strukturelle
Einheit des objektiven Geistes immer w1ieder her och
darf Man (231 das olgende NIC außer cht lassen. EInN-
mal bewahren die einzelnen Gebiete ihre relative Eigengesetz-
1CNKer Urc den Unterschie zwischen den Individuen ist
ihr Spielraum gröber, Je ımiassender eweils die
Gruppe ist Der Ausgleich ıchtelt sich ach dem Eigenrhyth-
IMUSs der einzelnen Gebiete Dadurch entstehen naturgemäb
allerle1 Spannungen, die die Einheit des objektiven Geistes

zerstiören drohen und ulturkrisen tühren Ferner ist
egachten, daß die metaphysische Eignung eines Gebietes

ın der ewegung die Führung übernehmen, Urc SCeINE
ellung ın der Hierarchie der Werte testgelegt ist Die Ent-

welches Gebiet LIUN WITrKIIC diescheidung darüber aDer,
Führung übernimmt, äng och VON andern, ZU Teil g-
schichtlich bedingten akKtoren ab In den verschiedenen ul-
tiuren der verschiedenen Zeiten können verschiedene Ge-
1eie der Spitze der eWwegunNg stehen Jedenfalls aber
ergıbt sich, daß die bEinheit des objektiven Geistes sıch auTt
diese Weise genügen erklären läBt, hne daß mMan metia-
physischen Hypothesen, SCI in der Art des substantiellen
Solutien (Jeistes WI1e bei egel, S11 in der der uper-
KQxistenz WIe Del Hartmann seine uCcC nehme

Da der objektive IS AUuSs der Eigenar der Einzelperson
in ihrem Zusammen mıit andern Eigenpersonen erwächst, CI -
gibt sıch auch, daß die höheren egriffe der Geisteswissen-
SC  a der die höheren historischen egriffe,
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WIe Rickert® S1C genannt na  ; 1 inrem Auibau e1ne nalogıe
ZUr TUukiIur UNSeres 1SSCNS VON der Einzelperson dar-
tellen Diese en WIr DEesser erkannt, Je mehr
WIT WIsSSen, WEessel WIr UNSs VON INr versehen aben, wel-
ches also ihre Möglichkeliten ach den verschiedenen 1CH-
Lungen hın Sind. Entsprechend nthält eın höherer geisteS-
wissenschaftlicher Begarıli nıch  —a das der gal NUur das, W ds

en azu gehörenden Individuen gemeinsam Ist \Jas O1-
senschaitgäbe eınen naturwissenschaitlichen, In der GeisteswiIs

Denn ach dieser Meihodevöllig ınbrauchbaren Begrit.
der Begrifisbildung würde sich ergeben, daß sich olk VON

Volk, Kultur Von Kultur nicht ınterschelde 1elmenr INUS-
SOT1 diese Begriffe die einmallge Eigenart, a1SO die Breite
der Möglichkeiten e1iner Gruppe der Ze1it VvVon unten DIS
ihrer gbersten Spitze herausarbeıten. Von dıesen „Überper-
sonen“ ann man darum W1e Von wirklichen Dersonen SDTE-
chen ber darum bleiben S1C doch entia rationis Cu iun-
damento In WI1e alle Allgemeinbegrittie. Als solche
S1C darum weder Bewußtsein och Erkennen der olen;
SIC sind NIC entschlubß- und aktionsTählg CS das STC
NUur der Einzelperson diese üubt allerdings hre Tätigkeit
immer NUur ıntier dem Einfiluß des objektiven (GJelistes dUs,
aut den S1C ihrerseilts Urc INr Tun wieder ndernd zurück-
wirkt LDIe nalogıe der Überperson ZUr Realperson rklärt
auch die Feststellung VON Dıilthey, daß solche Gebilde in sich
zentriert Ssind. ber handelt sıch HUr e1nNe nalogıle.
Anderseits geht der AÄAnschein substanzloser Prozessualıtät
darauf zurücK, daß der objektive 215 1Ur ın und Urc ktie
der Einzelperson existierl, also immer in einem Ollzug

I1
Die Noiwendigkeit VON }< 1 O TUr aas gei -

stige en des Menschen geht zurück auTt Sein l1e1b-see-
isches Sein, auf dıe UnN10 substantialıs zwischen oelEe und
Leib Als persönliches, geistiges Wesen ist der ensch nNIcC

SC1INe Welt verloren, sondern STC 1nr in geistiger Selb-
ständigkeit gegenüber. 21n Eingrelien diese Welt wird
darum au den Stempei dieser innern Unabhängigkeit S i1C N
tragen und orke VOo  ringen, die sıch vVon den reinen Na-
turdingen als eIwas Neues abheben, eben dıe Objektivatio-
OT1 Anderseits ist alle gelst1ge Tätigkeit der Menschen auch
leibbedingt und leibgebunden. Dadurch ist der ensch als

Die Grenzen der naturwissenschafiftlich WE ——  Begr1ffsb11dung
2711 if Vgl Brunner .
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gäanzer Immer schon in Bezuüge und Abhängıigkeiten auch
der materiellen Welt gegenüber hineingestellt. Er bedartf
ihrer selbst sSeinem geistigen en 1He Erkenntnis 1©'
Vonmn den sinnlichen Gegenständen d das ist e1ne alte Er-
kenntnis Das Eingreiien des Menschen ıIn die Welt IS! also
als (j1anzes NIC SeINemM eileDen überlassen, sondern zZu
£eDen unbedingt erforderlich Im einzelinen dagegen ist der
Gegenstand und die Art und Weis3e NıC naturbestimmt, SOM
ern VO  e den geschichtlichen edingungen umgrenzt und Urc
den Willen des einzelnen enischıieden Daraus ergibt sıch
1n Doppeltes Für das Dasemm e1ines Menschen sind ach Se1-
NC  = 21 die Objektivationen 21n sicheres Zeugnis; iNres
materijellen Substrates ist ihre Exisienz W1ie e1nNe Na-
turtatsache eindeutig festzustellen Anre individueile Art un
OfIm aDer gestatiet C1N C Erkenntni der individuellen igenart
ihres Schöpfers, ut die S12 letizt  11CH zurückgeht, und der ge-
schichtliche Lage, In der OT1 a  [ nefiunden Nal Das icht-
arwerden der Dbeilden MAomponenten äang VO  an dem Anteil
ab, den S1C Deim Zustandekommen der Objektivation hatien,
und varııert schr

egen der Bezüge, In die der onNsch durca seinen Leib
schon hineingestellt 1ST, entsitehen Nun auch uDer den loiblichen
USCdTIucC des Seelischen hinaus Verbindungen VON Geisilg-
Seelischem mM1 Dingen der Vorgängen der materj;ellen Welt
usiande in der Atmosphäre sınd ihrer EIN-
wirkung auft das körperliche einden W1C VO selbst miI1t
Stimmungen verbunden. ECdeUTtLEC T Tast erall LO-
benssteigerung, fa und Freude, Dunkel und Nacht dagegen
iebensminderung, chwäche, J10d, Trauer. Äm Biühen und
Wachsenr des Frühlings nımmt auch der Leib des Menschen
uUurc CU© Frische teil W1C auch Verwelken des erb-
STeS und der Stille des inters HC Verminderung der
organıschen Tätigkeili. Deswegen können solche Orgänge
WI1 VONMN selbst Symbolen und zu USATruCc VON
Stimmungen werden, die auch TUr andere verständlic sind
und darum Mitteln der Mitteilung erhoben werden.

Es ist klar, daß solcher Art USdruc SeHr VOoO landschafi-
lıchen und «lımatischen Miılieu aDhäng1g ist Zumeist ist
die Verknüpiung NIC eindeutig ınd unmıttelbar Dan
wıird 21n geschichtlicher Faktor 1mM autie der Zeıt die Ver-
DIiNndung bestimmen und verifestigen. Die Innigkeit einer sSo1l-
chen geschichtlıch gewordenen Verbindung annn eng W -
den, daß S1C einer nNaiurhaliten Kaum der gar NıC mehr
nachsteht In den meilsien Objektivationen dürifte 1r -
gendein geschichtliches Oment De1 der Stiitung der Einheit
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mittätig gewesch SE1N. Woenn gewisse Farben m{ Stim-
MUNgeEN verbunden und dadurch deren USCATruC und
Symbol werden. ES annn also neben dem Ausdruck, der uns

ınmittelbar in Aussehen, Gebärde und Lauten des ı1ıtmen-
schen enigegentritt, auch jedes Objekt der übrigen Welt ZUu

USCTUC und ZUr Vermiitlung innerer Orgäange ınd 7u-
stände werden. Dadurch ist aber die Möglichkei und HIS
XIıen: gewissen ra auch die Grundstruktur der Objektiva-
tionen gegeben. Weil Menschengeist und „spele sich 1 Leibe
natürlicherweise ausdrückt, können materielle INg 1LDer-
Naupt ZU Vermittler verstehbarer nhalte werden.

och tieiler die TUKIur der Objektivationen uns
die rWäQgung, weiche rien VON seelisch-geistigen nhal-
en iın ihnen zZu USCTUC. kommen. Wır können da Te1
rien unterscheiden. Einmal greift der eNscCh in die au-
ere Welt Zu 7Zwecke der körperlichen Lebenserhaltung
ein; dann außert er seelische Stimmungen; SC  1eDliCc 1

geistig Erkanntes und Gewolltes mıt ©1 en alle
diese Objektivationen wieder e1in individuelles und 21n ge-
meinschaffliches oment Es ergäben sich SOMIt die folgen-
den Klassen von Objektivationen. unacıs alle Geräte, die
sich der ensch ZUL Erhaltung und Erleichterung des leib-
1C. Lebens cChafft, W1C Werkzeuge, Wohnstäftten, Ver-
kehrsmitte USW.;); ach Heidegger, „„Dein und 7Zeit“‘ (Halle
tassen WIr S1C unter dem amen » euge  L
zweifter Stelle kommen die Objektivationen des seelischen
Ausdrucks, unst, 1IUS uınd 7Zeremonien. Endlich die Ob-
jektivaltlionen, die der Mitteilung VOoON Erkanntem und Gewolk-
iem dienen, WI1e Schriit, wissenschaitliche Symbole Selbst-
verständlic lassen sich diese rien NiIC adikal voneinander
rennen Entstehen doch selbst die einiachsten erKZenu
IUr deswegen, weil der ensch eın geistiges Wesen ist;
deswegen wird die Geistigkeit sich 1ın allen Objektivationen
offenbaren ollends sind USCTIuC und Mitteilung gewöhn-
lıch CHG verbunden. Es annn sich also hei der Einteilung
immer ZUur 21n Vorwiegen des eiınen der andern MoO-
men(ts, besonders in der Absicht des Schaffenden, als Ein-
teilungsgrun handeln Der Ausgangspunkt und gleichsam
die Ansatzstelle TÜr die einzelnen Arten sind: tür die Zeuge
das rgan und SCINE Tätigkeit; tür den seelischen Ausdruck
Miene, Gebärde und Ausruf; Tür die Mitteilung die Sprache.
Die rel rien sind ungleic Von dem materiellen uDsira
bedingt, wenigstien die Sprache der Objektivität
des gemeinten mehr der USCTUC| der In seiner
‚Subjektivität der geistigen, unmiıttelbar verständlichen Sphäre
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schon weiter entiruc ist; meisten die euge, die mate-
rielle Kultur, die sich, besonders den nfängen, stärk-
sien Strukturen orlentieren mußB, die siıch in der materijellen
Welt iIiinden Das edeuLEe aber auch eine verschiedene Ver-
ständlichkei Je geistliger, unmiıttelbarer ist, unter Sonst
gleichen Bedingungen natürlich, eIne Objektivation verständ-
iıch Deswegen iühren Aufzeichnungen, itteilungen dUus
einer ve  en Welt leichtesten ihren Geist 21n und
bahnen auch den Weg ZUuU Verständnis der andern bjek-tıvationen. Mit CC äBt INan er die eigentliche (ie-
schNıichie mıiıt dem Zeitpunkte beginnen, da der ensch
schriitlichen Aufzeichnungen forfigeschritten ist (Gjerade dn
der Schrift wırd au der Weg Der die jeweilige Welt ZUT
Objektivation euillc Geht S1C doch AdUuUs der Abbildung VON
Gegenständen hNervor, wobel die nıicht darstellbaren Bez.ehungen
dus der Situation erganzt werden, DIS gelingt, da Worft,das viel einere Anpassungsmöglichkeiten an das eistige hat,Uurc Laut- Sachbezeichnung darste  ar nachen.
Laut und Bıld sind aber über den Gegenstand miteinander
verknüpfift. Selbstverständlich geht die atlıon und
VOI allem die Welt NIıe In einen Bericht 21n Die 1
yehle Welt ist dem Berichtenden meist NIC ausdrücklich bDe-
WußBt, sondern durchdringt @s WIC e1ine keinem BPunkte
unmıiıttelbar greifbare imosphäre. Je remder diese Welt
unterdessen geworden Ist, schwerer wird auch 1in reın
objektives Verständnis des nnaltes Die eigene Welt des
Interpreten chıebt sıich dazwischen. Es ist Aufgabe der 1sto-
rischen Meihode, die eigene Welt tunlichst auszuscheiden
und die ursprüngliche Welt als das Ganze wıieder fassen,
dus dem der individuelle Bericht erkomm

1el tärker ist die Subjektivität der Auffassung bei der
zweiıten Klasse der Objektivationen, die immung und SPO —
lische ustiande wliedergeben. Für die Erzeugnisse der uns
hat Hartmann, „„Das Problem des geistigen Seins“
diese Subjektivität des jeweiligen Verständnisses QgutL betont
Die Verbindung VOnNn Stimmungen mıiıt Gegenständen und VoOr-
gängen der Welt, die dadurch eei1gne werden, diese Stim-
IMUNGEN dem Verständnis anderer ubermitteln, ist viel

und willkürlicher als die zwischen Wort und Bedeutung.egen der leiblichen Bedingtheit kann S1C ja überhaupt NIC
Janz Zu  -} Verständnis und amı ZUT Mitteilung q  rac W -
den on 1m unmiıttelbaren Verkehr äBßt sich Ceine Stim-
IMUNG UUr umschreibend klar machen, sobald Man ber dasUnbestimmte der Miene, der Gebärde uUSWw hinauswill, CaDel oft das Gefühl zurückbleibt, daß Urc die Orie keine

Scholastik. 16
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größere arhel erreicht wurde. Auf den Zusammenhang
des Schönheitserlebnisses mit dem leibliıchen hythmus geht

auch zurück, wenn das, W d> VOIl verschiedenen uliuren
als schön angesehen wird, weit auseinandergeht und darum
Verständnis VON Kunstwerken bedeutend erschwert ist Das
subjektive oment wırd darum hier ımmer tärker seıin und
1Ur ach groben en und umsichtsvollen Sicherungen g-«
nügend ausgeschaltet werden können. Diese Ausschaltung ist
aber auch 1Ur TUr die geschichtliche Forschung, NIC IUr
den bloBen Kunstgenub erforderlic em ist 1er 21iNe
Nachprüfung, ob mMan auch ler den richtig: Sinn getrofien
habe, sich edeuten schwieriger als DE Mitteilungen.
Dort ann Maäanl, bel genügender Anzahl Von okumenten, das
e1Ine das andere ausspieien und UrcC die Erfüllung
oder Entifäuschung VO  —_ Erwartungen, die mMan sich Adus andern
Zeugnissen gebilde hat, die Objektivität einigermaben pril-
ien Bel Kunstwerken genügt oöch NIC die gleichen
Gebilde W1C die Menschen einer vergangeNnen Kultur als
SscChÖN empfinden; immer noch die Möglichkeit, daß
dieses mpfinden anders ist Hieran Ma ohl liegen,
daß die Interpretation VOII Kunstwerken bildhafiter Art sıch

aul den objektiven Inhalt der Darstellung verwirit, alsO
das Kunstwerk mehr als Mitteillung angeht; denn diese 111
gabe ist bedeutend eEIcChter mmerhin IST S12 NC hne Be-
deutung IUr das Verständnis des Künstlerischen erKe.
Denn dieses iindet oIt Gestaltung in ebilden, die gerade

iNrer Verbindung VOINl Inhalt und Orm imstande sind,
asthetisch wirken; die Verbindung aber ist NUur AUS der
Welft, In der S1C geworden ist, versiehen. DIie Sacherklä-
TUNG ist annn C1in Weg ZUr asthetischen Interprefation

Am wenigsien versiehen ist den Zeugen. Der 5
mittelbare Inhalt des Verstehens 1st nıer der WEeCK, den der
ensch miıt der Herstellung olcher euge vVeriolgte. ußBer-
dem können S1C auch Ausdrucksfunktionen Üübernenmen, De-
sonders ın primitiven uliuren, auf die künsilerische oIm
des Werkzeuges grober Wert gelegt wird und das oinzeine
erkzeug Gegenstand individueller Arbeitsleistung ist Da-
gegen räg das Zeug kaum je geistigen Inhalt; doshalb
Ur die ergologische (20K2 einer Kultur bekannt ist, WI1C

VIeifialC in den steinzeitlichen ulturen, sind WIr Tür
die geistige C1ITEe auf Mutmaßungen angewilesen.

AÄus dem Verhältnis Von ensC Welt und Objektivation
lassen sich 1Nun einige Bedingungen herausheben, denen W —

sensgemäb alle Objektivationen als solche unterworifen sind
und
Y  3

urch dien als solche gegenüber dem natu£  A  Tya
L e< P
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hait Gewordenen gekennzeichnet werden. uUunacCchYs ist der
ensch TUr sein schöpferisches Tun auft e1in vorliegendes, ım
Sein VON ihm unabhängiges aterıa angewlesen; ann onNTL-
nımmt die orlagen TÜr sein chalten der eigenen Welt;TıLLeNs vollzieht sich bei dieser Übernahme ıne Vereinfa-
chung; viertens edeuten e1ine Vereinfachung auch die Zwecke,die ihn 1M CcChallen leiten, W as Dbesonders den eugenTage !M endlich bedient N sich NIC lebendiger, Ca
ern mechanischer Kräfte De1 der Herstellung. Es soll 1Un
1mMm einzelnen aut diese Kennzeichen der Objektivationen e1inN-

werden. Im VOTaUSs SOI aber bemerkt, daß die C1InN-
zelnen Bedingungen Del den drei rten VO  * Objektivationen,die WITF unterschieden aben, in verschiedener un: Stärke
sich auswirken.

Als Ersie Bedingung menschlicher Tätigkeit wurde das
Angewiesensein aul e1in ereits vorliegendes ater1a genannt.uch das Leben enötigt seinem Aufbau die Materie; aber

Vermäag S1C VON innen durchdringen und dem eigeneneın einzuverleiben. Dies edeute einen Vorteil und einen
achntel Der Vorteil 1eg darıin, daß die auigebautenStirukturen der Entwicklungs- und Anpassungsfähigkeitdes Lebendigen teilnehmen Der Nachteil osteht darin, daßder Organismus sich NIC mit e1iner endlosen Anzahl SO1-
cher Strukturen £lastien annn und SOMILT auch die Nnza
VonNn Funktionen, IUr die @T gerüste ist, CN begrenz bleibt;lerner die rreiheit, - die der ensch seinen eigenenSchöpfungen gegenüber besitzt und die iıhn einer steigen-den Vervollkommnung seiner Hilfsmitte efähigt. DIie mensch-1C Tätigkeit, die gleichsam eine Erweiterung der unmittel-bar leiblichen darstellt, erreicht ihren Gegenstand VoOonNn aubßdenund kann ıhm LUr akzidentelle, meist LIUT u1LalLıve Änderungen unmiıttelbar bewirken. Die meisten Ua-litativen und alle wesentlichen Veränderungen, deren derensch ählg ist, geschehen über solche quantiıtative, lokaleÄnderungen. Es ZW äar auch in der Objektivationeine eU2 Einheit, die 21n Abbild der Leib-Seele-Einheit desMenschen selber IST; aber diese RU2 Einheit ist akzıdentell;das Material behält In ihr SeIn Eigendasein und wird Urcdie Formung LUr unwesentlich ertiaßt Darum STe eineSpannung, e1in Dualismus zwischen Material und Oorm Ari-STOTEeIles hat diesen Dualismus ZUu Urbilde er Zusammenset-
ZUNG gemacht In Seiner Materie—Form-Lehre, die in ihremNamen schon aul die uns der OIlZStatuen verweisl, alsoaut eine Objektivation. lle SOIC menschliche Orm istzZu Material nachträglich und ihm gleichgültig; deswegen
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erscheimmnt uns uch der Verlauftf der Geschehnisse der 1Nld-

teriellen Welt grausäam gleichgültig gegenüber den IMeMN-

schengeschaffenen Werten DIie pannung zwischen dem Ma-
terilal und der OrIm hat 1Un verschiedene ra Sie äng
aD VOoO aterlal, VOHN der Orm und VO Bildner Je pla-
stischer, dynamischer das ater1a ISt, besser wiıird
sich zZzu Träger gelstiger oöder seelischer nhalte mmachen;
darum ist in der Musiık das Gefühl Olcher pannung g-
rngsten; allerdings ist 1es erkauft UrcC die geringere BOe-
ständigkeıt des Werkes Je weniger gelst1g die OrIm 1ST,

eichtier äBt S1e sich 1 Materjellen verwirklichen;
Bereiche der Werkzeuge ist wiederum dıie pannung
geringsten, während TUr den us:  ITuUC der OC Geistig-
kollt alle Objektivationen unzulänglich waren, NiC

beiım Verstehen vieles O1der e1s das Vermögen,
gänzen. Ist aber diese Ergänzung Urc den Untergang der
geschichtlichen Well, ıIn der die Objektivation entstanden ist,
iast unmöglich geworden, ist auch LU eın gäallzZ allgemei-
1N0s Verständnis des geistigen nhnalties erreichen. SchlieB-
ich bedingt die Geschicklichkeit des bildenden Menschen
die Einheit zwischen ater1a und OIM Je Dbesser der Ge-
an 1Im or die IMMUNg 1M Kunstwerke, der WeC
1m Werkzeuge seinen gefunden nalt, hne der aliur des
Materials unnöfig Gewalt anzulun, als vollkommener
empfinden WITr das Werk Die Vollendung des Kunstwerks
annn direkt daran gemesSScCh werden, daß e1n bedeutender
Stimmungsgehalt materlalgerecht ZU erschöpfenden USCATUuC
gelangte Dann nähert sich 21n ;olches Werk dem Urbilde,
VOIl dem sSeine Möglichkei und innere Notwendigkeit nal,
der eib-Seele-Einheit des lebendigen Menschen.

Auf dıie zweiıte Bedingung wurde schon ben auimerksam
gemacht. In seinem ewubten en ist der ensch die
Gegenstände seiner Welt verwliesen. Hat S1C aber e1n-
mal auigenommen, verfügt OT nfolge se1iner Geistigkeit
weift .n über S1e, 1Im Gegensatz zZu Tiere, das S1C
gebunden bleibt ber eine uinanme muß diesem erfügen
voraufgehen; der CNSC ist in seinem Denken die Sin-
nestätigkeit gebunden und diese das Daseın äauberer Ob-
jekte Ich und Welt Sind 1ın der Erkenntnis gegenseiltig De-
dingt lles Schaffen des Menschen wird darum 21n Nach-
en, das sich aber schr weit VON SCeiNnem ursprünglichen
OrDxD1ılde entiernen kann. geht die rl VON der Bilder-
schrift aUuS, die Uuns hält sich Formen der Umwelt,
und selbst die CeUge, die sich der natiurlıchen Vorlage gehl-
über schnell selbständig machen, en ihr Urbild SC1 in
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Organen der ] 1ere der mechanischen Strukturen der SOM -
stigen nNaiurlichen Bildungen (Z Höhlen als ersie Wohn-
stätten). Das Zurückgehen aul die Urformen annn deswegen
o1t das Verständnis erleichtern oder Jar ermöglichen. UrcC
Einschaltung der Zwischenglieder annn mMan dann auch ZUuU
Verständnis weit abliegender Formen gelangen, die NIC
mehr unmıttelbar das Urbild erinnern.

Die dritte und vierte Bedingung betonen 21 die Ver-
einfachung des AdUS der Welt Auigenommenen und Wie-
dergegebenen. 21 1ien. der Vereinfachung gehören —

und erilieBen dUus der gleichen Quelle, der Beson-
derheit menschlichen geistigen Lebens Nur weil diese De1l-
den rien sich verschieden STIar Dei den verschiedenen rten
VON Objektivationen auswirken, halten WIr S1C auseinander.
DIie Vereinfachung bezicht sıch nÄämlıch SOWO auTt das Er-
Tassen und amı die Wiedergabe der Gegenstände, WIe auch
aul das VO Erkennen edingte Wollen VOINN Zwecken

Das Erfassen der Gegenstände bleibt unvollständig,
Wdas Breite und 1e1e angehrt. Kein OnNKreter Gegenstand
WwIird VO Erkennen Je erschöpift. Im täglıchen en ist die
Art, WIC der Gegenstand angegangen WIrd, und die Rück-
SIC unier welcher OT auigefaßt wird, das Formalobjekt, VOnNn
irgend einem 2Q1tenden Interesse bedingt. Jedoch darf Man
dieses Interesse NIC aul die rien einschränken, die Del der
Herstellung VON Zeugen bestimmend sind; In jeder Kultur, ınd
gerade In den Dprimitiven mit besonderer Stärke, Sind nicht-
materielle, VOT em religiöse Interessen VOon vorwiegendemEiniluß Nur ın der modernen mater:alıstischen tmosphärekonnte das Gegenteil wahrscheinlich werden. Ebenso mÖöge
gegenüber alschen Folgerungen angemerkt werden, daß die
begleitende Seinserkenntnis objektiver Art den Einigungspunktund den allgemeinen Leitfaden TUr weıtere und jeiere Er-
kenntnisse des gleichen Gegenstandes el, waomıiıt der ab-
solute Relativismus, in den Worten ScChon widerspruchsvoll,
ausgeschlossen wird. DIie Wiedergabe dergestalt aufgefaßterGegenstände wird SOMIT VON selbst gegenüber der vollen
irklichkeit Vereiniacht SCeIN. Die Vereinfachung wird —
dem ach besondern Rücksichten erfolgen; W äas schon bei der
Erkenntnis ührend WAT, das wırd Del der Wiedergabe erstrecC zuungunsien anderer Seiten hervortreten In der uns
iührt 1es den bekannten Stilisierungen, die De1 starkem
Gemeinschaftsempfinden TÜr Perioden der uliuren
bezeichnend werden können; Inman en die dagyptischeunst, die ihrer tarken Gebundenheit Urc JahrtausendeINndurc den Siar kollektivistischen Aufbau des ägyptischen
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(emeinwesens widerspiegelt. ST NIC S als aD diese Ver-
einfachung immer bewußt Wäre; Gegenteil, gerade primiıtıve
uns wird glauben, die inge S! wiederzugeben, W1C man
S1C SIe W as auch richtig ist Man S1C. S1C eben Erst hohe
uliuren können bewußt solche Vereiniachungen anstreben;
aber gewöhnlich ist annn das gemeinsame Stilgefühl schon
erstorben. Die Ausführung verstärkt NatUurlic och 1050
Vereiniachung, W1e gerade wieder die uns zelgt. Man mMuß
sıch zuirieden geben, Wenn mMan das (Janze genügend )a‚-
gedeute und die wichtig scheinenden Momente klar ner-
ausgearbeitet hat Darum ist Ja auch uns keine Wie-
dergabe der atiur An dieser Vereinfachung ist die Objek-
tivation gegenüber einer reın mechanischnen Wiedergabe, O1
1  Z bloBen Abdruck kennbar.

Da mensCcC  1cCNes Wollen dem menschlichen erkennen Tolgt,
hat auch Anteil der Den erwähnten Inadäquatheilt;

ware diese Inadäquathei des ollens NIC De1 der Herstel-
lung und darum der TukKIur der Zeuge VOo  S hbesonderer Do-
deutfung, könnte das ben Der dıe Erkenntnis (1e-

genügen. Das Ziel der der WeC den sıch der
ensch Del Seinem Iun VOrSseizt, ist, eiNeESSECIL der Wirk-
1C  CI des Erreichenden, 1mmer eine Teillansıcht, einNne
Abstraktion In den WeC wird ausdrücklic LUr befaßt

unmittelbarer Gegenstand der menschlichen Betätigung
ist es, W ds diese NiICc Schafiten, sondern 1Ur VOrausseli-
zen kamnn, wird auch in der Zwecksetizung 1Ur mitverstian-
den Weiter kan das Bewußtsein gleicher C1T LLIUTF

nigen een der gal 11ULI einer SPINe VO Auimerksamker
schenken, eine Auimerksamkeilt, die gerade dem ktuell chai-
en notwendig ist Am deutlichsten erscheıint 10S$ gerade

den Zeugen. S1ie SIiNnd entstanden unter der Imalen Lei-
LUNGg einer elativ einfachen, VO Menschen überschaubaren
dee äBt sich die nderung, die der ensch
einem eın VOTrgenomMmMe hat, ihn zu Flintmesser L1

zugestalten, dAUSs der dee CINes Werkzeuges ZUu neıden
begreifen; W as sich daraus NIC verstehen JäBt, iühren WIr
darauf zurück, daß des widerspenstigen Materials
der der Ungeschicklichkeit des Verfertigers och NIC g’
lang, dieser Idee möglichst reıin ZUr Verwir  chung Vl -
helfen Allerdings ist auch der Fall NIC unerwähnt las-

daß sıch Ausdrucksmittel und Zeug och wenig 1 Emp-
finden des enschen dıifferenziert abDen, eın Kennzeichen
der och SLar einheitlichen primitiven Seelenlage; ann wird
das erkzeug zugleich eın Kunstwerk, dessen erständ-

aubßer der Zweckidee auch der Ausdruckswille zuzuziehen
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ıST Mıiıt steigender kultureller Differenzierung Lrennen sich die
en Regionen ımmer mehr, DIS dann gerade die knappe
Herausarbeitung des Zweckes, eiwa modernen aschl-
nen, hne unnötiges, SAaCNIic NIC begründetes Beiwerk, e1ine
eue Schönheit als USCTUuC. e1ines disziplinierten, herrschen-
den eISTeS erreichen kann Die Dürftigkeit und Einseitigkeit
MECNSC  iıcher Zwecksetzung wird d besten Urc einen
Vergleich mıiıt den Naturdingen, VOT allem den Organısmen,
klar An dem eichium, der und Mannigfaltigkeit der
Formen und Gebilde e1INes pflanzlichen der tieriıschen Or-
ganismus ist auch die kompliziertieste Maschine Voön
leicht überschaubarer Einfachheit, besonders Wenn mMan da-

noch bedenkt, daß e1ne Reihe Von Eigenschaften der Ma-
schine NıC dem anen und chailien des Menschen, SOIIL-
dern dem vorgefundenen ater1a zuzuschreiben ST Beım
Urganismus, beim Gewachsenen T1' die Stelle dieser
argheı eine ‚olche Verschwendung, daß S1:C ınier eın
WOozZu,; wenigsten unier das WOozu der Nützlichkeit,

zwıngen ist Keıin einzelner WEeC Ja die Zweckhafiftigkeit
lNeım überhaupt NIC wird hinreichen, eiwa das pIE|
der Farben beli Vögeln der die Blütenfülle der Bäume, das
Gewirr der Zweige und ste ‚‚erklären‘, W 1 0S die aufklä-
rerische Naturbetirachtung 1e gelan Es 1eg ja
allerdings dem Menschen seiner Sorge SCIN Dasein nahe,
auch die Naturdinge ach der Art seiıner euge 1Ur ach der
Nützlichkeit Tür menschliche Zwecke und öte heifrachten
und daraus ihren Daseinssinn erklären. ber OTl Tl 108
NIC miıt der AusschlieBßlichkeit, die dazu notwendig wäre,
um eine Philosophie rechtiertiigen, die alles menschliche
Erkennen ach der nalogie des Verstehens und Interpretie-
LTOTIS VON Zeugen aufiassen 11l und amı eınem lebensphilo-
sophischen Relativismus veria Es glbi, besonders auber-
halb der eutigen GroBstadt und Industriewelt, och andere,
ehenso spontane Betrachtungsweisen, die aliur och
WIrKlıiıc als atur, NIC als Liefierant VON und 1el
Diferdekräiten der Gegenstand VO  — technischer Ausnützung
unmıtlielbar erlebt wıird em eignet die Verstehbarkei duSs
einem Zwecke ıunier den Objektivationen 1U den Zeugen,
während Del Ausdrucksmitteln und Mitteln der Mitteilung
WädrTr die Zweckhaftigkeit auch e1ine spielt, die aber
gegenüber der Stimmungshaltigkeit der dem Sinngehalt mehr
ZUTUÜCKTIM Das Ergebnis der Untersuchung ist SOMIT, daß
gemachte euge, aber auch die übrigen Objektivationen, GE
genüber dem Gewachsenen, VOT em den Organen, sich urc
C1inNe arge, einse1lige, uUDerse  are Zweckhaftigkeit auszeich-
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NeN, dus der sich alle VOo Menschen VoOorgenommMenen Än-
derungen verstehen lassen. Wo also dUus solch einer mensch-
lichen Zweckidee en materijelles Gebilde SeINer rm völlig

verstehen ist, en WIT einer UObjektivation iun,
NIiC mit eiwas Gewachsenenm.

Die vereinfachende Wirkung menschlichen Erkennens und
ollens wird och verstä  kt Urc die Tünfte Bedingung,
der das Entstehen VO  —_ Objektivationen unterliegt. /Zur Be-
arbeitung des Materı1als tehen dem Menschen LUr .
chanische ra ZUT eriügung, dıe sich geradlinig WIr-
ken Die lebendigen Kräfte reiben VON innen VOT und ZW äal
immer gestaltbildender Art; mit den außeren
Einflüssen ergıbt das die Unregelmäßigkeit und Vielgestaltig-keit des Lebendigen, jedes Jier und jede Dflanze wieder
etwas Neues ist und ©S Schablonenhafte Das mensch-
liche Werk ist dagegen gradlinig, eCKIg, geometrisch und
schablonenhafft, und ZWälTr mehr, Je mehr der ensch.
gelernt halt, die äußern räfte beherrschen Man vergleiche
WIC eın aum und e1InNe VON Menschenhand geschaffene:aule ihre tragende Funktion eriullen Von der reın natiur-
hafiten Wirkung mechanischer ra ist die Objektivation
anderseits unterschieden Urc die Gerichtetheit auTt den WecC
hin, In die die ra durch den Menschen GeZWUNYCHden STC die MeNsSC  iıche ätigkei in ihrer Wirkungzwischen den beıden rien naturhafter ra

Aus den eben behandelten Merkmalen lassen siıch UU  S
och weiıtere CNIUSSE Uüber das DSein der Objektivationen
ziehen. DIie Vereinfachung Uurc das Erkennen und en
hat InNe verschieden große innere Einheit und Geschlossen-
heit ZU!r Olge Weıl eine K21tende Idee das (janze beherrscht,
letztlich der Dienst, den die Objektivation dem leiblich-see-
lisch-geistigen Innn des Menschen eisten esiimm IST,
räg alle Veränderung, die der Mensch Dewußt materıjelien
Substrate vornimmt, den Stempel dieser dee un wird
einer Einheit ZUSAMMECNGeEZWUNgEN. Das Maß, in dem sıch
diese Einheit dem Widerstand des in 1e11N€1 auseinander-
gehenden Materials gegenüber durchsetzt, ist mit ausschlag-gebend Tür den Wert des Werkes inge das Werk ıN die
1e des Organischen der das Nebeneinander des
Materiellen auseinander, würde tür den Menschen
verstehbar, unübersichtlich und unlenkbar; amı verfehlte
aber seinen Wesenssinn. Diese menschengeschaffene Einheit
der Ubjektivation wiıird sichtbarsten, Wenn S1C mit den
materıjellen Naturdingen verglichen Wwird. Deren Einheit ist
nämlich reın auberlich, aKzıdente. Ein Stein, eın Fels ist
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1ine bloBe Anhäufung VON Atomen hne innere Wesensganz-
heit Eın Zerschlagen zZzersiör darum den Stein auch nicht;
die Stücke sind gut Steine WwWI1e der gröbere Stein;
SIC SINnd auch IIUTr schr uneigentlich „Tele: des rüheren
Steines Deswegen gıbt Bereiche des DloBß materijellen
Seins auch kein Übel, weiıl keine innere anzheı erstört
werden kann W1C beim OÖrganismus. Dagegen erhält die
Objektivation eine Einhelt, die 21in Abbild der leiblich-seell-
schen Einheit des Menschen Ist, die darum auch erstört
werden kann. Eın zerbrochenes erkzeug ist NIC eın klei-

erkzeug, sondern 21n zerstörtes, unbrauchbar ge-
wordenes erKzeug. Eın Kunstwerk annn unwiederbringlich
zerschlagen, C11e VON schriftlichen Mitteilungen können VOIT-
nichtet werden. All das edeute einen Verlust, e1in wirkliches
hbel Darum spricht IMNMan l1er innvall VON Bruchstücken,
VON einem 10rso. Daß SOLC e1n Torso, e1INe Sk1iZzze
unNs TOLZCdeEem O1t tast mehr £deutien als ein vVvollendetes Werk,
1e0 einem doppelten Grunde. Einmal lassen Bruchstücke
oft den mnneren schöpiferischen VOorgang esSsSer gewahr We1-
den und gestatten einen Einblick in das Wesen de iunst-
lerischen selber Der zweiıte Iun 1eg darın, daß der Ver-
such, auch Jer eine Einheit erfassen, den Betrachter der
Leser Ergänzungsversuchen treibt, sSomıt SCINE Produk-
ivıtät anspornt. Gerade hierin dürite das Reizvalle und
endige mancher Skizzen und Versuche liegen.

Weiter ergıbt sich die VO  —_ Hartmann, „Das Problem des
geilstigen Seins““ 3560 1D hervorgehobene Zweischichtigkeit.
ährend das CIn der Naturdinge gleichsam in sıch ruht, ist
das Sein der Objektivation NIC in i1nrem materiellen, OD-
iven Ansichsein beschlossen, sondern rag ın Qiesem
einen Verweis und eine Aufforderung ber sıch hinaus. DIie
pannung zwıschen ater1a und FOorm, zwıischen Vorbild
und aC  1  n die einzigartige Form der Veränderungen als
ıunter einem Zwecke tehend, all das geht ber das
Da-sein hinaus. Und ZWdT geht der Verweis letztlich auftf
den Menschen, Urc den und TUr den die Materıie gestal-
tet wurde, W1C S1C ist Wir können Hel dem usammenschluß
und der innern Einheit der FOrmung NIC stehen bleiben WI1Ie
Del einem Organismus, sondern erfahren diese 1Ur als VOI-
übergehenden Ruhepunkt Be  rachtens und V erste-
ens Die innere Zweckhaftigkeit der Sinnhaftigkeit, die
innere IMalıtat, verweist auf EIWAaS anderes: aubere Finalıtät
An den mMenscCcC  iıchen Erzeugnissen, vorab den Zeugen ım
strengen Sinn, ist unNns der Unterschie VO  — aäuBerer und In-

Finalität zunächst und eigentlich gegeben, während
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überall SONStT erschlossen und demnach die Finalıtät NUur 1n
nalogie dieser rkannt Ist. Die Stelle, WIr ınalı
zuerst N1IC LUr eriahren, sondern auch dem, W ds S1C DOC-
Sagtl, verstehen, ist Ja der menschliche und alle Tätigkeli,
die ıunier seiner Leitung STC Der annn NUur in den
Akt übergehen, Wenn OT sich das Ende seiner ewegung,
den S Dereıts vorhält und sıch davon 1mM 21n des
setizenden eSs bestimmen äBßt Da aber dem Menschen
ın sSeInem 1un ımmer, WeNl auch in wesentlich verschlie-
denen rien, Sein eın gehl, 1eg sich der gerade Vor-
sto)3 des ıllens iın die Welt hinau  45  Z ach Erreichung des
Zieles gleichsam zurück aul sich, dessentwillen das Ziel
ersire und erreicht wurde. Das prägt sich AUuUSs ın der doppel-
siulıgen Finalität der Objektivation, iın 1INrem VerweIls ber
ihr unmittelbares SCc1nN hAinaus.

ach den vorauigehenden Ausiührungen können WIr samlıt
7 daß dieser doppelstukigen Finalität das Menschen-
werk als solches erkannt werden kann; SCAUEC doch, WI1C
nNnachgewiesen, diese inalıta alle die ben aufgezählten Merk-
male der Objektivationen als Momente N siıch. Wo WIr dus
imalen Erwägungen der eben gekennzeichneten Art 1n Vor-
geiundenes verstehen können, SC  en WIr aul SCINE Her-
stellung MFE den Menschen; reichen solche Erwägungen
zZu  z Verstehen NIC AdUS, wIlissen WIr, handelt sich
eLIWAaSs Naturhatftes erkennen WIr die erKzeuge der
Steinzeit als Werkzeuge, wO1] sich ihre Orm als Zurichtung
unier der Leitung der dee ‚„„Geeignet zZu Schneiden  64 beirie-
digend versiehnen äBt Beol einem Organismus ist o{iwas
ausgeschlossen; tinale Erklärungen sind dort iIımmer Teilerklä-
Tungen. Es 1eg natürlich dem Menschen nane, SCIN eigenes
Vorgehen, das ihm Ja gewöhnlich N1IC einmal ausdrücklich
zu  - Bewußtsemhm (0)000088 und darum selbstverständlicher
verallgemeinert wird, 1ın die Weit hineinzusehen und hne
weiteres Finalität da anzunehmen, diese statthaben mu  @,

das Werk uUurc menscC  IC Betätigung zustande kom-
Deswegen sind In diesen Kritik und strenge

Beweise nÖöTg. Eine nalogie miıt abnehmender arheı und
zunehmendem Wesensunterschied des inalen Faktors
die olgende el d1ie Finalität menschlichen Wollens und
Schaiffens; die Finalıtät ungeistiger eWuhter Strebungen,
eiwa Del Tieren, die sich den WeC N1IC frel vorhalten
können, sondern VO konkreten Gegenstand gezogell der
< ump suchenden Ge{fühl getrieben werden, DIS 05 auf
. den passenden Gegenstand triiit; die anzhner des ınbewuß-

Organısmus; die Bewegungen der eDlosen Materie anz
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außerhalb der ©1 STC einmal das Verhältnis geistiger
der EWUDBTler kte ihrer aKultatl; diese ist nNıe sich
gegeben, sondern UT als hinreichender rIun der Akte dus
ıhnen erschlossen, hne Zirkelschluß ber Na-
iur und Bedeutiung der ktie dus der nichts abge-
eite werden kannn Das Gleiche gult natürlich VO Verhältnis
der Äußerungen der dusS ihnen erschlossenen aliur oder
Wesenheit Von inge Dann der Sinn der der WeC gan-
Zei Naturdinge; 1er artie dıe C ach bestimmten inal-
ursachen immer iın Anthropomorphismen Aus Da eISsS
seine eigentliche Stätte gegenüber menschlicher Geistigkei
hat und Finalität diese kennzeichnet, können WITr auch da
ınd soweiıt verstehen, und Wwiewelnt inalıta sia  al,
also da 1Ur iın analoger FOorm, die Finalıtat NUur analog
ZUr menschlichen vorkommt. DIie obige Reijhe gıbi enn uch
in absteigender 1N12 ra der Verstehensmöglichkeit

Die bisher aufigeiührten erkmale der Tukiur VOIl jek-
tivatiıonen können natürlich IUr dazu dienen, S1C als solche,
als VON Menschen geschafien erkennen; dagegen genugen
sS1C NıIC inren konkreten Inhalt Zu Verständnis bringen
Nur in gewissen Fällen, erster Linie Del den eugen der

ganz eindeutige Wechselbeziehungen zwischen allen Men-
schen und gewissen Dingen ihrer Welt estehen, können S1C
auch dıie zweiıte Auigabe eisten; Wenn Steinwerkzeuge
hben 1Ur dUus ihrem besondern WecC des Schneidens

als menschliche Werkzeuge rtkannt werden. Der
zweiıte Fall dürite ohl seltener SCe1IN als allgemein
NnOomMMeEeN wird. Zum konkreten Verständnis gehö gewöhn-
Iıch die Kenntnis der Welt, in der eine Objektivation ent-
standen IST, und 125 mehr, Je geistiger ihr Inhalt IST;
denn das eistige des Menschen STe worauftf bereits hin-
gewilesen wurde, immer einem groben Zusammenhang.
Schon Den wurde O daß die 11tung des Zusammen-
angs zwischen menschlichen innern Zuständen der Vor-
gäan und ihrem Ausdruck in der äaußern Welt IN g;-
SCHNIC  1C lat 1ST, die als solche nichts Naturnotwendiges

sıich halt, WEln auch in vielen Fällen naturhafte Verhält-
NISSEe die Wahl nahelegen. WAas, W ds uns selbstver-
ständlıch und „natürlich“ vorkommt W1C das Nicken des
Hauptes als Zeichen der Zustimmung, ist De] gewissen Ol=
ern Zeichen der Ablehnung. Um geringer wird die Of-
wendigkeit semn, Wenn sich leibunabhängige Objekti-
vationen handelt In der irklichkeit wird die Erkenntnis
remder Objektivationen ihren AÄusgang VO  S der eigenen Welt
nehmen; diese hinwieder wird Urc den Umgang miıt den
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Mitmenschen erlernt und bildet eınen Teeil des Verstehens,
das ja die Erkenninisbeziehung ist, die menschlichen ge1isti-
YcCmn Inhalten, SOmıt auch deren Verkörperung in den Ob-
jektivationen, angemesSSen ist Dem Verstehen IsT aber, UW/10
an der gleichen Stelle nachgewiesen wurde, eigentümlich, daß
0S in eiıner Gemeinschait sich vollzieht und VO'  S inr g  rag
wird; Somıt gilt dies auch VO konkreten Verständnis der
Objektivationen

Als Verlängerung des leiblichen Ausdrucks räg uch die
Objektivation Immer den indiıviduellen USdrucCc  » der SOWO
IUr das Indiıviduum als auch IUr die Gemeinschafit Dezeich-
end ist WI1e der ensch Gang und seiner Sprech-
We1ISE untfrüglich erkannt werden kann, 54 auch der Orm
SeINer Objektivationen. Und WIe SCINE Eigenar ungewollt,
Ja den en 1M Ausdrucke erscheint, meist SO Ydi
LU den andern bekannt, ist 05 auch in den Objektivationen.
In ihnen verräat sıch iImmer oiwas VO Menschen, W ds ber
den gewollien Inhalt hinausgeht. Darum sind S1C ergiebig
TUr die Geschichtsschreibung. S1e spiegeln OIt das NiLmMSiEe
CinNes Menschen der eEiner Zeıt ber schon 1M le1ibilic
USCTruCcC bDesteht Immer die pannung zwischen der /Zähe
des Organischen Se1ins und der Elastizitä des eistigen; mehr
noch ist dies zwiıischen der Starre materiellen Seins, 1n das
die Obijektivationen sıch 21in  en und ihrem lebendigen und
geistigen Inhalt der Fall anchma ist Wwen1g gelun-

das Höhere in den hineinzubilden, daß dieser
RIrTSC Ein anderes Mal wieder bezwingt das Geislige
gewaltsam den o daß iıhn gleichsam seinen (jesetzen
entireli Äm vollkommensten ist das Werk, WenNn ine
Gewaltsamkeit, WeNnNn auch NIC hne Gewalt, den Inhalt ın
das Wesen des Materials gleichsam hineinwachsen JäDt;
jler geschieht eine Annäherung das Naturding und Vor
allem den leiblichen USdATucC Diese Annäherung braucht
aber keine Nachahmung Ssein; INan das Wesen der
uns In der Nachahmung der atiur sah, meıinte 1ım
Grunde ohl diese Forderung, daß ater1a und künstlerische
Oorm gleichsam eInNe gewachsene Einheit bilden sollen Das
scheint uNs das Wesen der klassischen uns SCIN Än-
ere Aunstrichtungen egen aber Wert darauf, das Ringen
und Überwinden des Materials 1M unstwer och VOMmMM Bo-
schauer miterleben Jlassen, den als den Bezwungenegn
hinzustellen, daß das Werk als ein Irlumph des Men-
schen ber den SIC  ar WIrd.

Als Eriassen VON nhnhalten menschlicher Geistigkei ist der
erkenntinismäßige Zugang den Objektivationen eın Ver-
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stehen 1m Gegensatz Zu kausalen, naturwissenschaitlichen
rklaren und ZU vıtalen Nachfühlen und Nacherleben®; 1IUT

ım Äs  iıschen kommen eiziere mIT in rage. amı hat
Anteil den Vorzügen und (Girenzen des Verstehens

ine Grenze 1eg darın, daß mMan sich der anrheı NıIC
auft messende, oexakte Weise versichern kann, da das Ver-
stehen vorzüglich auft das Individuelle und Geistig-Seelische
geht; die Versicherung bestient vielmehr in einem konzen-
riıschen indringen in die 1e7e des Sinnes, einer Erkennitinis-
art, die der Mannigfaltigkeit der beachtenden Be-
ZUüge in dieser Hinsicht schwieriger ist als das kausale Er-
aren ine Adäquathel1 WI1e eiwa in der Mathematık 1Sst
darum 1er wesensgemäh NIC erreichen, sondern 1Ur eine
AÄnnäherung daran, die aber vielen allen TÜr die An-
sprüche menschlicher Erkenntnis vollaut befriedigend ist?

Der Hauptvorzug dieser Erkenntnisart estiehnht darin, daß
das Verstehen, und LU dieses, e1inNe unmitteibare, innere
Wesenserkenntnis SCINCS Gegenstandes g1bt Allerdings geht

aul Orgänge ınd ustande menschlicher Innerlichkeit,
NIC aul die uDsStiLanz selber, d1e WIr deshalb auch N1IC
mehr unmıttelDar verstehen, WwWenn WITr darüber auch 211 voll-
kommeneres Wissen en als VON den nichtmenschlichen
Sejienden. Wir Wwissen mıiıt eigentlicher unmittelbarer We-
senserkenntnis, W as Erkennen, Wollen, Freude, Irauer und
andere seelische der geistige Oorgänge und kte sind un
Wds ihnen gehört. Sonst könnte Ja e1ne Verständigung
darüber nıe zustande kommen, da S1C ın sıch nNıe Gegenstände
remder Beobachtung werden und 1Im Verstehen des Aus-
drucks ihr Verständnis schon eingeschlossen ist. Jedoch ist
dieses unmittelbare Verstehen Ur schwer der Reilexion D

gänglıch, mehr, Je näher die kte der Personsphäre
stehen Darum ist auch 21n prechen darüber jel schwie-
r1ger als ber die Gegenstände 1ın der Welt Dazu handelt

aufsich meıist einfache, NIC zerlegbare Wesenheiten,
die Man UUr hinweisen kan egen der Unmittelbarkeit
solcher verstehender Wesenserkenntnis ist 08 uch unnötig,
Von eınem Zirkel sprechen, der Anfange des Ver-
tehens stände

Das Erkennen der bjektivationen als Olcher nımmt also
6 Seeberg In euische Literaturzeitung (1931) 2021 UT „Das,

W ds WIT verstehen wollen, ist ın erster 1N1e nicht die Person, SOIl-
dern das individuelle, aber überpersönliche Werk Es geht ZuLLeIsSs
in der Geschichte die ache, das Gestaltete und eiormie

Das a0o0s VOIN psychologischen oder physiologischen Be-
stimmtheiten 1st die Grenze für die geschichtliche Erkenntnis.“

i Vgl auch Brunner, Grundiragen 162
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teıl dieser Wesenserkenninis Wiır WI1ssen, W ds das Wo-
sentliche ihnen isT, das alles beherrscht und AdAUS dem sich
alle andern Eigenschaften ergeben. Es ist asse W d>

auch die FEinheit ausmacht, VON der Dereits gesprochen wurde,
die eiıtftende dee AÄm arsten wird 1eSs wieder den Zeu-

SIC  ar Eın Hammer ist da Zu Hämmern; daraus O1 —

geben sich alle Eigenschaiften, die OT mub, die ihm
„wesentlich “ Sind; es übrige ist unwesentlich, akziden-
tell Was aber das Hämmern beeinträchtigt, ist mIT dem
Wesen unvereimbar. äBt sıich das Gebiet der inge VO  n
der Art Hammer av prior1 umgrenzen.

im Gegensatz dazu en WITr VOIN den Naturdingen keine
unmittelbare inner:e Wesenserkenntnis; WIFr verstehen S1C dar-

auch NIC Das Wesen erkennen WIFr Jer vielmehr ber
die Eigenschafften, als deren hinreichenden SC1INS- und EiIn-
heitsgrund. Darum hbedari 1er auch der Induktion, das
allgemeine, abstrakte Wesen bestimmen. Die gegenteilige
Meinung, WIr hätten auch Von diesen Dingen eine intuitive
Wesenserkenntnis, hberuht darauft, daß 221n gäaliz ungeschicht-
Ich eingesteiltes Denken die lange vorwissenschaftftliche In-
duktion verg1bt, die dem Philosophieren vorauigegangen iSt,
und deren rgebnis dem einzelnen ZU  Z gröbten Teil NT dem
Erlernen der Sprache vermittelt wird. Nur annn Man
dem Gilauben kommen, WIT sahen aul den ersien 1T W as
zZu Wesen e1ines Baumes, eines DPiferdes USW gehört. Die
Allgemeinheiıt der egr1ffe, denen solche Wesenserkennt-
NIS sich ausdrückt, 1eg der Arft, W1e WIr ihnen qe”
langen, und den Wesenszügen der menschlichen Sprache;

erübrigt sich SOMmMLUL, den T1un hıgerfür 1mM Objekt suchen,
etiwa: Formen, diıe sich allgemein Sind und UEPC einen

Faktor individualisıiert werden mussen
T)Das Erkennen der Objektivationen besteht also nich  —n in

einem Projizieren des eigenen Innern ın den Gegenstand.
Diese Projektionstheorie ist etizten 0S wieder 21n Ver-
such, das Verstehen, die primäre, auf keine andere zurück-
uhrbare Erkenninisart, doch wlieder AdUuSs anderem O1 -
klären Sie scheitert ScChHon daran, daß das alltägliche Ver-
stehen NIC zustande kommen annn Der eigene Aus-
IUC innerer ustande ist dem ubjekte selber wenigsten
und uletzt bekannt Gang, Tontall der Stimme, Mienenspiel
kennen immer LUr die andern. Wiıe sollte Man da schlieben
können, der andere, der ächelt, empfinde Jjetzt, W as ich
empfinde, Wenn ich eine solche Miene mache?” on Scheiler;
‚, Wesen und Forschung der Sympathie“ 1922, 213 fl hHal dar-
auft hingewiesen, daß Fremdverständnis VOT Eigenverständ-
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NS Das Verstehen der Objektivationen uns wirk-
ich Erkenntnissen. Nur Soweit WIT die Welt, der
eine Objektivation entstammt, NIC mehr kennen, ergänzen
WITr dus der eigenen Welt;: hier 1eg der Iun des subjektiven
Faktors in der Erkenntni der Objektivationen.

Auf diese letzte aisache SIU sich ;ohl die Ansıicht, daß
0S Erkennen Selbstverständnis sSel, wobel allerdings das
vVersienende als das iın en strömende gemeinsamnte
Leben aufgefabt wird, NıIC der Einzelmensc Dıl  e
der tür das Ausdrucksmäßbßige, das sich jeder Objektivation
iindet, O1n Teines Verständnis hatte, neigte SCHLieBlic dazıul,

er Erkenntnis, VOT em 111 Metaphysik, 1N1UTI den Aus-
IucC. einer Zeıt, einer Gestimmtheit schen und deswegen
alle ahrheiıt elatiıv aut hre Zeit uınd ıhren Urheber So1nN
lassen. Konsequent hal annn die VO  — Dilthey STar
regie xistenzlalphilosophie diesen Standpunkt eingenommen,
woDbel kam, daß Heıidegger SCINE Analyse der Er-
kenntnis m1T der Analyse des Verstehens Von Zeugen Degann,
die Ja auft den Menschen rückbezogen und LUr dus ihm
verstehen SINd. I)iese Erkenntnisart wurde als die einzige
hingestellt, der die anderen LIUTL Abschwächungen ınd doe-
Nzıente rien edeuten CeWI ist das Verstehen insotern
priımär, als ihm sıch alle Erkenntnis entzündet Das he-
deutet aber NIC daß WITr NIC andern ebhıletie als dem
menschlichen Geistesleben Zugangsarten hätten, die In ihrter
Welise or1ginär Sind. Ja selbst das Verstehen hat seinen
rototiyp und SCeINEe Vollendung Nıc 1mM erstehnen der <euUge,
sondern 1 Verstehen des Du, Worıin ich das Du als Du SeInN
1asse und amı objektiv erkenne. Der Heideggersche Aus-
gangspunkt ist also in donpelter 1NS1IC berichtigen.

„Das Verstehen ist eın Wiederilinden des Ich 1mMm Du; der
e1s 1indet sich auft immer höheren Siuien VO Zusammenhang
wieder; 10eSC Selbigkeit des Geistes iım Ich, 1m Du, 1n l1edem
Suhjekt einer Gemeinschaft, ın jedem System der Kultur, schlieb-
lıch in der Totalität des Geistes und der Universalgeschichte maC
das Zusammenwirken der verschiedenen Leistungen iın den (Jeistes-
wissenschaiten möglich. Das Subjekt des Wissens ist hier C11NS mit
seinem Gegenstfand, und dieser ist aut en Stuifen seiner Objekti-
vation erselbe  ea Ges chr. 7! 191) „Alile Darstellung ist Objekti-
vierung, Erhebung ZUr. Vorstellbarkeit oder Bildlichkeit oder Be-
grifflichkeit. ichtung, Religlosität, Mythenbildung ınd Metaphysik
bilden eine einzilge Symbolsprache“ eb  Q Ö, 256 auch Z

Diltheys Philosophie” (Schol [ 1931 ] 568 LE Vom objektivenGeiste egels unterscheidet sich 1  eyus „Lebenszusammenhang“durch Betonung des Irrationalen, Triebhaften, Gebrechlichen und
Unzulänglichen in der Geschichte „ 0 können WIr den objektiven.Geist NIC dUus der Vernunit verstehen“‘ Ges chr. 7’ 150


